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Wöchentliche Feilage
Abonnementspreis:

pro Quartal: 1 Mark bei Abholung 1 Mark
20 Pfg. durch den Herumträger. 1 MarkJlluſtrirtes Sonntagsbla

9 25 Pfg. durch die Poſt.

X 152. Donnerstag den 3. Kuguſt. 1882.

Für die Monate Auguſt und September
werden Abonnentents auf den „Merſeburger Corre
ſpondent“ zum Preiſe von 80 reſp. 84 Pf. von
allen Poſtanſtalten. Poſtboten, ſowie in der Expe-
dition entgegen genommen.

Junſerate finden bei der großen Auflage des
Blattes die zwerkentſprechendſte Verbreitung.

Ein bedenkliches Kampfesmittel
der Offiziöſen.

Die Ofſtziöſen haben es ſich in den letzten
Jahren ſtets angelegen ſein laſſen, die Oppoſition

gegen die Regierung als gerichtet auch gegen den
Dräger der Krone hinzuſtellen. Die Bravour-
ſtückchen der „Prov. Correſp.“ ſind ja noch in
friſcher Erinnerung. Hat ſie ſich doch nicht ent
blödet, die entſchiedenen Liberalen einfach der
landesverrätheriſchen Geſinnung zu bezichtigen, um
ſie ſomit dem Volke zu verdächtigen und daſſelbe
von ihm abzuwenden. Dieſe ſchnöde Kampfes
weiſe hat ſchon oft die entſprechende Verurtheilung
gefünden, und manches Wort gerechter Entrüſtung
iſt darüber geſprochen. Der geſunde Sinn unſeres
durchaus monarchiſch geſtnnten Volkes hat ſich
nicht dadurch beirren laſſen und das Schwinden
des konſervativen Hauches, das Steigen der
liberalen Strömung beweiſen zur Genüge, daß
derartige Jnvectiven nichts nützen. Trotzdem
jedoch und trotz der offenkundigen Thatſache, daß
dieſe Kawpfesweiſe ihnen nichts eingebracht als
Mißachtung, ſogar bei der eigenen Partei, hat
die offiziöſe Preſſe bisher nicht viel merken laſſen,
daß ſie ſich eines anderen Tones zu befleißigen
beſtrebe. Daß es zum mindeſten ungehörig iſt,
die Perſon unſeres Monarchen in den Streit über
die Tagesfragen hineinzuziehen und, geſchehe es
nun direct oder indirect, zur Polemik gegen die
zu bekämpfende Richtung zu benutzen, iſt allgemein
anerkannt. Der Standpunkt des Monarchen iſt
hoch erhaben über dem Getriebe der Parteien,
jeder Verſnch, ihn auf den Standpunkt einer
ſolchen zu ſtellen, iſt eine Herabſetzung, eine
Herabwürdigung der Krone Das möge ſich die
„Prov. Correſp.“ wohl überlegen.

Sie bringt in einem Artikel ihrer neueſten
Nummer (worin ſte den Nachweis verſucht, daß
die Klaſſenſteuer keine altpreußiſche Einrichtung,
kein organiſches Glied des preußiſchen Steuer
ſyſtems ſei) abermals die Erzählung, daß im
Jahre 1820, als die Klaſſenſteuer eingeführt wurde,
unſer Kaiſer, der damalige Prinz Wilhem, zu den
Gegnern im Stgatsrathe gehört habe, welche die
Mäßregel bekämpften und nur unter der Bedin
gung baldmöglichſter Abſchaffung billigten. Sach
lich betrachtet kann man nun zwar dagegen ein
wenden, daß jenes Votum des jungen Prinzen
von 1820 ein viel weniger wichtiges Argument
gegen die Klaſſenſteuer iſt als für dieſelbe die
Sanction, die derſelbe Prinz, Kaiſer und König
geworden, mit einer langen, reichen Erfahrung
hinter ſich, der Reform und weiteren Ausbildung
der Klaſſenſteuer im Jahre 1874 ertheilte Die
Kampfesweiſe der „Prov. Corr.“ iſt nicht ohne
ſchwerwiegende Gefahren. Der ſchlichte Mann im
Volke, wenn er ihre Argumente lieſt und einiger
maßen über die Steuergeſetzgebung der letzten Jahr
zehnte informirt iſt, an der man jetzt kein gutes
Haar laſſen will, kann nur in ſeinen Vorſtellungen
on dem idealen Weſen der Krone beirrt werden,

die er ſich ſehr hoch über den Parteien ſchwebend
gedacht hat.
Geſetze ſind nicht für ewige Zeiten gegeben.
Wenn im Lauſe der Jahre ſich Uebelſtände her
ausſtellen, wird man ihnen durch Anpaſſung an
die Bedürfniſſe abzuhelfen ſuchen. Auch wir er-
kennen ja die Reformbedürftigkeit der Klaſſenſteuer
an. Aber ſo lange die Offtziöſen ein Feſthalten
an der Klaſſenſteuer überhaupt zu einem gegen
die perſönlichen Jntentionen des Trägers der
Krone gerichteten Streben zu ſtempeln ſuchen,
wird jede ruhige Discuſſton hierüber verbittert und
unerſprießlich, jede Verſtändigung erſchwert ſein.

Politiſche Aeberſicht.
Die „Germania“ äußerte dieſer Tage ihre Neu

gierde darüber, in welcher Weiſe nunmehr, nach
der Rede des Abg. Dr. Hänel, die Nordd.
Allg. Ztg. ihre „pädagogiſchen Verſüche“ bei
den Nationalliberalen fortſetzen werde. Jetzt wird
die Neugierde des Centrumsblattes bereits befrie
digt ſein. Die Nordd. Allg. Zig. erzählt,
Herr Hänel wolle die Regierung den Seceſſto
niſten in die Hände ſpielen, jenen ſolle nun die
Rolle zufallen, „einer fortſchrittlich-ſeceſſtonirten
Regierung Vorſpanndienſte zu leiſten.“ Daß der
Abg. Dr. Hänel neben anderen Namen immer
auch den des Abgeordneten v. Benningſen in
den Vordergrund ſtellte, erzählt die „N. A. Ztg.“
nicht, ihr pädagogiſcher Verſuch wäre ſa ſonſt
nicht möglich geweſen. Alles, was nach ihrer
Meinung die Liberalen unter einander vielleicht
entzweien könnte, wird von der „N. A. Ztg.“
ausgegraben. Schwere Beſorgniß ſchaut deutlich
aus allen officiöſen und konſervativen Beſprechun
gen der Hänel ſchen Rede heraus.

Der „KreZtg. zufolge ſoll die Abſicht vor
liegen, den Gedanken des internationalen
Schutzes des Suezcangals für die Zukunft
in der Form einer europäiſchen Control
Co m imniſſion zum Ausdruck zu bringen.

Zur franzöſiſchen Miniſterkriſis liegt
neues Material nicht vor. Der in Ausſicht ge
ſtellte Verſuch, durch eine für Freycinet günſtige
Erklärung in der MontagsSitzung der Depu
tirtenkammer die Bedeutung der Abſtimmung vom
29. Juli abzuſchwächen oder, wie der „Figaro“

nennt, die Neuvergipſung des zuſammenge
brochenen Cabinets, iſt vorläufig mißlungen;
denn die Kammer hat ſich bis zum Donnerſtag
vertagt, um die Entſcheidung des Präſidenten ab
zuwarten. Letzterer hat, wie der ofſteiöſe Telegraph
gegenüber den Meldungen einiger Pariſer Blätter
nun ſchon zum dritten Mal hervorhebt, weder am
Sonntag noch am Montag Jemanden wegen der
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ſoll erſt heute mit den Präſidenten des Senats
und der Deputirtenkammer über dieſe Angelegen-
heit in Berathung treten. Das hindert natürlich
nicht, daß in den Blättern bereits allerlei
Miniſterliſten auftauchen, von denen eine unwahr
ſcheinlicher iſt als die andere. Die neueſte Com-
bination iſt z. B. die, daß Léon Say Miniſter
präſtdent mit dem Portefeuille des Auswärtigen,

Ribot Finanzminiſter und Lepère Miniſter des
Innern werden ſoll. Auch von einem bloßene
Geſchäftsminiſterium iſt wieder die Rede, dagegen

Bildung des neuen Cabinets zu ſich berufen und
den Entſchluß des ganzen Landes quszudrücken,

iſt der Gedanke einer Kammerauflöſung wieder
in den Hintergrund getreten. Die Zuſtimmung
des Senats dazu wäre zwar nicht ſchwer zu er
langen, aber Grévy's kühle, beſonnene Natur
ſchreckt vor einem ſo entſcheidenden Schritt zurück,
zumal da die Neuwahlen nur den extremen Par
leien auf der Rechten wie auf der Linken zu Gute
kommen würden.

Das Miniſterium Gladſtone hat im eng-
liſchen Oberhauſe bei der Berathung der Pacht
rückſtandsbill eine ſchwere Niederlage erlitten.
Zwei vom Führer der Oppoſition, Lord Salis-
bury, geſtellte Amendements, welche grundlegende
und weſentliche Beſtimmungen der Vorlage ab
ändern, wurden trotz entſchiedenen Einſpruches
der Regierung mit großer Majorität angenommen.
Nach dem einen Amendement ſoll das Geſuch
eines Pächters um Hülfe nur mit Genehmigung
des Grundbeſitzers erfolgen dürfen. Seitens der
Regierung war erklärt worden, die Annahme
dieſes Amendements würde die Bill zerſtören.
Dennoch wurde es mit 169 gegen 98 Stimmen
angenommen. Das andere Amendement beſtimmt,
daß bei ſpäterem Verkauf einer Pachtung der dem
Geſetzentwurfe gemäß nicht bezahlte Pachtzins dem
Grundbeſttzer gus dem Erlöſe des Verkaufs be
zahlt werden ſoll. Auch dieſe Abänderung zu
Gunſten der Grundbeſttzer wurde von der Regie
rung bekämpft, vom Hauſe aber gleichwohl
mit 120 gegen 45 Stimmen angenommen.
Das Miniſterium wird kaum in der Lage ſein,
das in dieſer Weiſe verſtümmelte Geſetz zu accep
tiren, und die langwierige Arbeit, welche Regie
rung und Parlament an die Bill gewandt, iſt
damit vorläufig als verloren zu betrachten. Die
Regierung hat es allerdings in der Hand, die
Vorlage ins Unterhaus zurückzuleiten und von
dort gus einen Druck auf das Oberhaus auszu
üben. Der Beſtand des Cabinets ſelbſt braucht
jedenfalls durch die Niederlage im Oberhauſe
nicht nothwendig erſchüttert zu ſein, und die da
rüber in Umlauf geſetzten Gerüchte ſind mit Vor
ſicht aufzunehmen.

Jn Port Said ſind Nachrichten aus dem
Jnneren Aegyptens eingetroffen, denen zu
folge die Beduinenſtäm me ein Schutz und
Drutzbündniß mit Arabi geſchloſſen haben. Sie
haben ſich verpflichtet, ein Heer von 60000 Mann
zu ſtellen. Arabi's Streitkraft ſolle jetzt 100 000
Mann ſtark ſein. (2) Die aus Kairo in
Alexandrien angekommenen vier Deputirten
hatten eine zweiſtündige Unterredung mit den
Miniſtern im Ras-elTinPalaſt, welche einem
Bericht des „Standard“ zufolge einen ſtürmiſchen
Character gehabt haben ſoll. Die Abgeſandten
erklärten, ſte ſeien nicht nach Alexandrien gekom
men, um Friedensvorſchläge zu machen, ſondern

einem fremdlaändiſchen Angriffe bis zum bitteren
Ende Widerſtand entgegenzuſetzen. Die Miniſter
erinnerten die Deputirten an die von England
abgegebene feierliche Erklärung, daß es Aegypten
nicht erobern wolle. Jene erwiderten, daß Die
jenigen, welche ſolchen Verſtcherungen Glauben
ſchenken, entweder Verrätber oder Thoren ſeien.
Ein Deputirter, welcher früher Agent des Bey
von Tunis in Kairo geweſen, fragte in bitterem
Tone „Ertheilten nicht die Franzoſen dieſelbe
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Verſicherung, als ſie das Gebiet des Bey's von
Dunis betraten Wer kann irgend welches Ver
trauen in die Verſprechungen der Giaurs ſetzen,
nach dem, was dort vorgefallen Die Abge
ſandten erklärten, daß die ganze Nation mit Leib
und Seele an Arabi hänge und in der Sache
Gottes und des Propheten weder Opfer noch den
Dod ſcheue.

Deutſchland.

Prinz Wilhelm von Preußen) traf
am Dienſtag auf der Rückreiſe von Norderney
nach Potsdam in Wilhelmshafen ein und nahm
daſelbſt die Marineanlagen und Feſtungswerke in
Augenſchein. Später folgte derſelbe einer Ein
ladung der Marineoffiziere zum Diner und ſetzte
hierauf ſeine Reiſe ort

(Prinz Friedrich Karh) iſt Dienſtag
Abend aus Saßnitz auf Rügen mit ſeinem Ge
folge in Berlin wieder eingetroffen und reiſte,
ohne daſelbſt Aufenthalt zu nehmen, ſofort nach
Jagdſchloß Glienicke bei Potsdam weiter.

(Das Reichsgeſundheitsamt) beab
ſtchtigt, nach einer den Bundesregierungen zuge
gangenen Mittheilung, eine fortlaufende öffentliche
Berichterſtattung für das deutſche Reich über das
Auftreten der der Anzeigepflicht unterliegenden
gemein gefährlichen Krankheiten herbei-
zuführen. Wenn daſſelbe, wie es hinzufügt, auch
nicht die Schwierigkeiten verkennt, welche dieſer
Arbeit gegenwärtig entgegenſtehen, auch nicht im
Zweifel darüber iſt, daß eine ſolche Berichterſtattung
in der erſten Zeit nur einen geringen Anſpruch
auf Verwerthbarkeit würde machen können, ſo
glaubt es doch, bei den mehrfachen Anregungen
zur Jnangriffnahme einer ſolchen von einem
Mittelpunkt aus geleiteten Berichterſtattung auf
die rege Mitarbeit aller Aerzte rechnen zu dürfen
Der preußiſche Miniſter der Medicinal- u. ſ. w.
Angelegenheiten wünſcht dieſe Beſtrebungen des
Geſundheitsamtes thunlichſt zu fördern, denn er
iſt, nach ſeiner, den Bezirks Regierungen gemachten
Eröffnung von der großen Wichtigkeit überzeugt,
welche einer, nach übereinſtimmenden Grundſätzen
zu bearbeitenden Erkrankungs und Sterblichkeits
Statiſtik der Menſchenſeuchen für das deutſche
Reich und insbeſondere für Preußen zuerkannt
werden muß und ferner von der Bedeutung einer
fortlaufenden, ſich auf die Gegenwart beziehenden
Berichterſtattung, deren Ergebniſſe über die Bös-
artigkeit, Ausdehnung und Wanderung der an
ſteckenden Krankheiten unmittelbar für die Zwecke
der Medicinalverwaltung verwendbar gemacht
werden können. Zur Erreichung des Zweckes
werden Meldekarten ausgegeben werden, welche
auch eine Bemerkung über die vorgekommenen
Todesfälle enthalten ſollen, damit ſich ein Urtheil
über die Bösartigkeit der Seuche gewinnen laſſe

(Das ſtatiſtiſche Amt des deutſchen
Reiche s) iſt gegenwärtig mit den Vorbereitungen
einer vieh ſtatiſtiſchen Aufnahme beſchäftigt,
die am 106. Januar 1883 ſtattfinden wird. Die
ſelbe ſoll jedoch nicht ſelbſtſtändig, ſondern in
Verbindung mit der im Januar 1883 gleichfalls
vorzunehmenden Bodenanbau Statiſtik er
folgen. Zu Anfang des nächſten Jahres iſt es
zehn Jahre her, ſeitdem die erſte Viehſtatiſtik, und
fünf Jahre, ſeitdem die erſte BodenanbauStatiſtik
aufgenommen wurde. Es liegt nun in der Ab-
ſticht, künftighin in denſelben Zwiſchenräumen
beide ſtatiſtiſche Aufnahmen zu wiederholen und
zwar ſo, daß mit der je zweiten Aufnahme der
Bodenanbau Statiſtik die Aufnahme der Vieh
ſtatiſtik zu verbinden ſein wird. Die Modalitäten
beider Aufnahmen im Januar 1883 ſind bereits
durch commiſſariſche Berathungen der betheiligten
Reichsbehörden und der einſchlägigen preußiſchen
Reſſorts vereinbart worden.

(Die Handelskammer in Agchen)
veröffentlicht ihren Jahresbericht mit den Be
merkungen, die von Seiten des Reichskanzlers
gegen denſelben gezogen worden ſind wie dies
auch ſchon ſeitens anderer Handelskammern ge
ſchehen, fügt ſte demſelben eine Replik bei. Auch
im vorliegenden Falle zeigt ſich, wie dehnbar der
Begriff der „thatſächlichen Berichtigungen“ iſt,
auf die der Reichskanzler ſeine Bemerkungen be

ſchränken will. Die Handelskammer hatte ſich
gegen das Tabaksmonopol ausgeſprochen und da
bei einige Stellen aus den Motiven der Monopol
vorlage beſprochen. Der Reichskanzler behauptet,
ſie führe die von ihr in Bezug genommenen

Stellen falſch an die Handelskammer erwidert,
daß in einem Falle der Reichskanzler ihre Aeuße
rung nicht genau aufgefaßt habe, in dem anderen
Falle die untergelaufene Ungenauigkeit des Aus
drucks unerheblich ſei.

Provinz und Amgegend.
Das „Handbuchfür Schulinſpectoren

und Lehrer“ im Regierungsbezirk Merſe
burg (früher Amtskalender für Geiſtliche und
Lehrer) erſcheint auf die Jahre 1883 und 1884
im Monat December d. J. Beſtellungen das
Exemplar 1,50 M. ſind entweder bei den
Herren KreisSchülinſpectoren oder direkt bei der
Regiſtratur der Regierungs Abtheilung für Kir
chen und Schulweſen anzubringen

Einer franzöſtſchen Geſellſchaft, die in Staß-
furt eine Sodafabrik errichten will, iſt dieſer
Tage in Magdeburg, wo deshalb die letzte münd
liche Verhandlung ſtattfand, die Conceſſton er
theilt worden.

Das Jahresfeſt des GuſtavAdolfvereins in
der Provinz Sachſen wird am 15. und 16. Auguſt
in Nordhauſen gefeiert werden.

Aus Straußfurt, 30. Juli ſchreibt man:
Die Waſſer der Unſtrut treten in dieſem Hoch
ſommer bösartiger auf, als ſie dies im Frühjahr
thaten kurz, es herrſcht große Ueberſchwemmung.
Der Eiſenbahnzug windet ſich hindurch zwiſchen
überſchwemmten Wieſen und Getreidefeldern alles
rechts und links des Bahnkörpers gleicht einem
rieſtgen See, aus dem die Bäume geſpenſtiſch
hervorragen. Der durch die Hochfluth angerichtete
Schaden ſcheint ein bedeutender zu ſein.

In den Eichſtädter Steinbrüchen iſt ein
ſeltener und koſtbarer Fund gemacht wor
den das vollſtändige Gerippe einer fliegenden
Eidechſe.

In Seehauſen i Altm. iſt am 30. M.
durch Unvorſichtigkeit wieder ein Unglücksfall ge
ſchehen Wie die S.Ztg. berichtet, wurde das
2 jährige Töchterchen des DTiſchlermeiſters Mertens
von der 11 jährigen Tochter des Arbeiters M.
beaufſtchtigt und von dieſer mit in die Wohnung
ihrer Eltern genommen. Als das ältere Mädchen
ſich ein Butterbrod ſchneiden wollte, trat das kleine
Kind an die Kommode, ergriff ein auf derſelben
ſtehendes unverkorktes Fläſchchen mit Oleum
und trank davon. Nach kurzer Zeit war das
Kind verſchieden.

Im weiteren Verlaufe der Verhaudlungen
der in Leipzig ſtattgefundenen zweiten
Fachconferenz ſelbſtſtändiger deutſcher
Schuhmacher hielt u. A. Herr Knöfel Wien
einen ſehr lehrreichen Vortrag über die Ver
fälſſchung des Rohmaterials, aus welchem
zu entnehmen war, daß einzelne Gerbereien in
gewiſſenloſer Weiſe ſowohl den Schuhmacher als
auch das Publieum in ſchnöder Weiſe ſchädigen,
indem das von ihnen Zubereitete Leder bis zu
60 ſeines Gewichts mit fremden Stoffen,
insbeſondere mit dem zu dieſem Zwecke beſonders
hergeſtellten billigen Kartoffelſyrup beſchwert wird.
Die Conferenz beſchloß, dieſe Lederverfälſchungen
und bezw. ihre Urheber in den Fachzeitungen be
kannt zu machen und Herrn Knöfel mit der Ab
faſſung einer Reſolution zu beauftragen, welche
darauf hinauslaufen ſoll, daß künftighin und um
ferneren Fälſchungen vorzubeugen, das Leder nicht
mehr nach dem Gewicht, ſondern nach dem
Flächeninhalt eingekauft werden ſoll.

Eine Enttäuſchung herbſter Art erleben die
Aktionäre der in Liquidation gekommenen Leip
zig-zReudnitzer Maſchinenfabrik und Eiſen
gießerei, welche nach dem Liquidations Ergebniß
für jede Aktie à 300 Mark nur 41, Mark em
pfangen. Der Geſammtverluſt bei dem genannten
Unternehmen beträgt über 21), Millionen Mark.

Mit der Wiedereröffnung der Vorſtellungen
an den beiden Leipziger Stadttheatern unter der
neuen Direction Stägemann wird auch den Be

inſofern bereitet, als ein dortiger Bürger und
Theaterfreund aus eigenen Mitteln einen neuen
Vorhang beſchafft hat, der um deßwillen noch be
ſonders werthvoll wird, als er, ein Abbild des
beim Brande des königl. Hoftheaters in Dresden
zu Grunde gegangenen prächtigen und berühmten
Hübnerſchen Vorhanggemäldes und durch den
Sohn Eduard Hübners, den geſchätzten Künſtler
in Berlin, hergeſtellt wird.

Das Verfahren im Konkurſe des landwirth
ſchaftlichen Kredit und Sparvereins Weßtzdorf
iſt eingeſtellt und der Beſchluß verkündet worden
daß dem vorgelegten AktivStatus in Höhe von
149 927,58 Mark im Zuſammenhang mit der
Geſammtſumme der anerkannten und feſtſtehenden

Forderungen im Betrage von 431816,86 Mark,
die Bedeutung eines Schlußvertheilungsplanes
nach welchem jedem Inhaber einer angemeldeten
und anerkannten Forderung 34,72 Prozent der
ſelben zukommt, beizulegen iſt.

Von der Werra ſchreibt man der M.
Ztg. Jn unſerem Thal ſind Wieſen und Felder
vielfach überſchwemmt, an manchen Stellen gleicht
die Werra einem mächtigen See. Das in Garben
ſtehende Getreide hat gelitten und wir haben
Aehren geſehen, die ſchon ausgewachſen ſind wo
aber der Roggen ſchon auf Sturzhaufen geſtanden,
iſt der Kern noch intact und wird bei gutem
Wetter noch unbeſchädigt eingebracht werden können.
Am meiſten werden die Kartoffeln gelitten haben,
deren Kraut bereits vielfach ſchwarz geworden iſt,
ein Zeichen der begonnenen Erkrankung der Knollen.
Wie ferner aus Holzminden berichtet wird, hat
auch die Weſer ſeit einigen Tagen außergewöhn
liches Hochwaſſer und iſt derart aus den Ufern
getreten, daß der hierdurch angerichtete Schaden
ziemlich bedeutend iſt. Nachrichten vom Oberlauf
des Stromes melden noch ein weiteres Steigen
deſſelben in Folge ſtarker Niederſchläge.

Lokalnachrichten.
Merſeburg, den 3. Auguſt 1882.
Die Fluthen der Sagle waren vis geſtern

Miktag leider noch immer geſtiegen. Große
Flächen der Auen ſtehen bereits unter Waſſer,
über die Werderwieſen ergießt ſich ſeit geſtern
Morgen der bekannte Hochwaſſerſtrom durch den
DTeufelstümpel in die Meuſchauer Flur, um kurz
vor dem genannten Dorfe wieder in das Haupt
flußbett einzutreten. Zwar ziehen die Dämme
dem fließenden Waſſer noch Grenzen, außerhalb
derſelben treten aber ſchon ſo viel Quellen hervor,
daß auch ohne Dammbrüche c. der Schaden an
den Feldfrüchten ein ganz bedeutender zu werden
verſpricht. Ein gleiches Schickſal hat übrigens
auch die Unſtrutale ereilt; ebenſo wird aus den
Grenzländereien der kleineren vom Thüringer
Walde und Harz herabkommenden Flüſſe allent
halben von großen Ueberſchwemmungen gemeldet,
ſo daß unſere Provinz neben dem Hagelſchlag in
dieſem Jahre recht herbe Verluſte durch elementare

Ereigniſſe zu beklagen haben wird.
Aus dem beabſichtigten gemeinſchaftlichen

Bivouak unſerer Garniſon mit den in Halle ünd
Weißenfels ſtehenden Druppentheilen ſcheint in
Folge der regneriſchen Witterung und des aufge
weichten Bodens nichts geworden zu ſein. Eine
Escadron kehrte bereits am Dienſtag Abend hier
her zurück, die beiden übrigen hatten, wie wir
hören, in den Dörfern Unterkunft gefunden und
trafen geſtern Morgen wieder hier ein. Die
Halleſche Jnfanterie paſſtrte auf dem Rückmarſch
nach ihrer Garniſon geſtern Vormittag unſer

Stadt. dDie Hamburger Wetterwarte ſtellt
uns für die nächſten Tage vorläufig veränderliches
bald aber ziemlich heiteres, wärmeres und trocke
nes Wetter in Ausſicht. Veränderlich iſt das
Wetter bereits, ziemlich heiter mitunter auch.
bliebe alſo jeht nur noch das wa rmere und
trockene Wetter zu erwarten. Möchte ſich letz
teres mit ſeinem Kommen etwas beeilen!

Die Marterwoche könnte die Woche
deren große Hälfte bereits vorüber iſt, heißen,
denn ſie iſt eine Zeit der Marter und der Qual

ſüchern des neuen Theaters eine Ueberraſchung
für Jung und Alt, es iſt die letzte Woche
der Ferien. „Die ſchönen Tage von e
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ſind nun vorüber!“ Ach, nur zu raſch iſt ſte
dahingeſchwunden, die ſchöne Zeit, deren Herrlich
keit täglich ſchon Morgens offenbar würde, wenn
die kleinen Faulpelze ſpäter als ſonſt das Bett
verlaſſen durften es waren ja Ferien. Mancher
tolle Streich, manche Ueberſchreitung der Haus
ordnung würde verziehen oder wenigſtens ſehr
milde geahndet es waren ja Ferien. Nun
aber, da die ſchöne Zeit zu Ende geht, finden ſich
die bitterſchmeckenden Hefen vor auf dem Grunde
des Bechers der Luſt die Schularbeiten. Wehe,
wehe, die Schularbeiten! Jn den erſten Tagen
der Ferien dachte man wohl daran und tändelte
ein wenig mit der Arbeit, aber das „Vergeſſen“
der Arbeiten wuchs mit dem Quadrate der
Entfernung von dem Tage des Schulſchluſſes.
Selbſt Mama, die ſonſt ſo genau über den Arbeiten
wacht, damit der geſtrenge Papa erſt nicht ärger
licherweiſe Einſpruch erheben und nach dem
Rechten ſehen muß, hat vergeſſen, energiſch auf
die Anfertigung der Arbeiten zu dringen, und
nun iſt. ſie ſelbſt überraſcht, wie ſchnell der
Schluß der Ferien herangerückt. Alle ſind ſie
mit ihren Arbeiten noch im Rückſtande, und
nun geht der Jammer los. Gerade jetzt. wo
nach der Regenzeit die Sonne ſich hin und
wieder zeigt, muß Hals über Kopf gearbeitet
werden unter dem Druck der Furcht, überhaupt
nicht mehr mit den Arbeiten fertig zu werden.
O dieſe Ferienarbeiten! Was iſt nicht gegen ſie
ſchon geſchrieben, geredet und argumentirt worden
Aber ſie ſind nicht aus der Welt zu ſchaffen,
denn eines richtigen „Pädagogen“ Seele könnte
ſich eher das Weltall ohne Sonne, als Ferien
ohne Aufgaben denken. Wenn er es ein einziges
Mal ſähe, wie dieſe Arbeiten in den letzten
Stunden mit aller Flüchtigkeit, bei drängender
Zeit, Hals über Kopf hingeworfen werden, er
würde in ſich gehen und den Kleinen nicht die
letzten Stunden der Ferien zur Hölle machen, den
Großen aber die „Marterwoche“ erſparen.

Aus den Kreiſen Querfurt und Merſeburg.
S Die vom landwirthſchaftlichen Verein in

Lützen im Anſchluß an die Hauptſtation Magde
burg gegründete Wetterſtation hat, wie man
der S.Ztg. berichtet, am 1. Juni ihre Thätigkeit
begonnen und bewährt ſich recht gut. Die den
Mitgliedern anfänglich eingehändigten Zeichen
erklärungen ſtnd, da ſte allgemein bekannt waren,
umgeändert worden, um dadurch die Oekonomen,
welche noch nicht Mitglieder des Vereins ſind,
zum Beitritt zu veranlaſſen

Centraliſation der Wohlthätigkett.
Jn Dresden und in anderen Orten iſt man in

neuerer Zeit bemüht, einen Mittelpunkt der ſchon
beſtehenden Wohlthätigkeits Unternehmungen zu
bilden, um zu verhindern, daß manche Leute 3-
und Afach unterſtützt werden, während für andere
Bedürftige nichts mehr übrig bleibt. Dagegen
beſtehen in mehreren Städten der Vereinigten
Staaten Nordamerikas bereits ſeit einer Reihe
von Jahren Organiſationen, welche jedes Almoſen-
geben grundſätzlich von ihrer Thätigkeit ausſchließen
Und nichts weiter ſein wollen als ein über den
ganzen Ort in dichten Maſchen verzweigtes Netz
von Beobachtungsſtationen der Bedürftigkeit. Jedes
Mitglied eines ſolchen Vereins übernimmt einen
Theil einer Straße oder einen mit Wohnhäuſern
beſetzten Hof mit der Verpflichtung, ſich über
die Armuth in ſeinem Diſtricte orientirt zu halten,
um auf alle Fragen über Perfonen, welche die
Wohlthätigkeit für ſich in Anſpruch nehmen, genaue
Auskunft geben zu können. Zu dieſem Zwecke
hat jedes Mitglied die Armen in ſeinem Bezirk
von Zeit zu Zeit zu beſuchen. Der Verein beſitzt
aber keine Fonds, um die Bedürftigen zu unter
ſtützen. Er ſucht höchſtens ſchon beſtehende Wohl
thätigkeitsvereine dazu anzuregen.
Mit den Reſultaten dieſer Geſellſchaften iſt man
in den Vereinigten Staaten außerordentlich zu
frieden. Einem derartigen Vereine in Philadelphia
iſt es innerhalb 3 Jahren gelungen, auf dieſe
Weiſe 1100 Familien vom äußerſten Elende zu
wirthſchaftenden Leuten zu erheben. Die Straßen
ünd Hausbettelei iſt infolgedeſſen faſt verſchwun

erhebliche Erſparniſſe erzielt, welche auf 50 000, enzulegen.

bis 70 000 Dollars jährlich geſchätzt werden.
Die gleichzeitig bewirkte Entlaſtüng der privaten
Wohlthätigkeit aber wird auf 250 000 bis 300000
Dollars jährlich angegeben.

Charities“ in Boſton aufzuweiſen
ſchaft hat in ihrem letzten Geſchäftsjahr über Die Mittheilungen einiger Schweizer Zeitungen, daß im
8200 Fälle Auskunft ertheilt und berichtet, daß
in der Lage der Armen faſt immer ganz erhebliche
Beſſerungen zu bemerken waren nachdem ſie
wenigſtens 6 Monate lang der Fürſorge der
Vereinsmitglieder unterſtellt worden waren.

wird berichtet, daß Dank ihres ſegensreichen)mouth, 31. Juli, wird gemeldet
Wirkens kein Bedürftiger der Unterſtützung entbehre. burger Poſtdamſfers „Gellert“ brach am 28. Juli

„Chavity Organisation Society of Buffalo“ hat die
Koſten der öffentlichen Wohlthätigkeit von 123 000
Dollars im Jahre 1877 auf 48000 Doll. im
Jahre 1878 vermindert und dadurch in 4 Jahren
die Steuerzahler um 133 500 Doll. für Armen
zwecke erleichtert.

derſelben Tendenz gegründet, die ſoeben ihre erſte
Hahresverſammlung abgehalten hat.
gegenwärtig auf das Eifrigſte damit beſchäftigt,
ihre Organiſation weiter auszubilden, damit ihr
Beobachtungsnetz keine Lücke mehr zeige.

ſache an religiöſe Beſtrebungen anlehnt, die hier
erwähnten Vereine aber jeden Unterſchied der den ruſſiſchen Damen trugen alle die geſchmackvolle na
Religion grundſätzlich ausſchließen, ſo bilden ſte
auch in dieſer Hinſtcht eine werthvolle Ergänzung

jener.
verſchiedenen Orten errichteten Wohlthätigkeitsan-
ſtalten genannt werden und vereinigen die werk Chevaurlegers, die neue ruſſiſche Uniform mit langen

Als Much eines Tages verſchwunden war,
ſtellte ſich heraus, daß er ſein ziemlich bedeutendes Waaren
lager à kout prix verſilbert und die ihm anvertrauten
Gelder im Betrag von 300000 M. unterſchlagen hatte.
Eine ſteckbriefliche Verfolgung des Ausreißers, über

deſſen Verw ögen nicht einmal Concurs eröffnet werden
konnte, blieb erfolglos, und Jedermann glaubte, daß M.
glücklich in Amerika gelandet wäre, als im Januar d.
J. Much in Baſel ergriffen und zur Haft gebracht wurde.

Aehnliche Erfolge hat die Geſellſchaft Associated
Die Geſell

Beſitze des Verkafteten eine bedeutende Summe Geldes
gefunden woörden, haben ſich nicht beſtätigt. Die Aus

lieferung des Flüchtlings zog ſich über ein halbes Jahr
in die Länge, da einmal der Verhaftete in Berlin ein
kleines Conto abzuſitzen hatte, auf der anderen Seite
aber wegen der Auslieferung von Seiten der Schweizer
Behörden Schwierigkeiten bereitet wurden.

(Feuer auf einem Poſtdampfer.) Aus Ply-
Am Bord des Ham

Von einer ähnlichen Geſellſchaft in Jndiangpolis

die Feuer in der waſſerdichten Abtheilung aus, in welcher
Nähmaſchinen und Tabak untergebracht waren. Da die
Brandſtätte unzu änglich war und ſich überdies eine

Quantität Harz am Bord befand, ſo wurden Anſtalten
zur Herablaſſung der Rettungsboote getroffen und der
Curs des Dampfers verändert. Durch LKerſtellung
zweier grißer Löcher im Verdeck wurde die Brandfläche
e und Feuer unterdrückt, worauf der

gewöhnliche Curs wieder eingeſchlagen und die FahrtAuch in NewYork hat man eine Geſellſchaft nach Plymouth fortgeſetzt wurde. Der Schaden e

auf über 10000 Dollars geſchätzt. Die Entſtehung des
re wied einer Selbſtentzündung des Tabaks zuge
ſchrieben.

(Die Taufe der Großfürſtin Olga) fand
am 23. Juli in Petershof bei Petersburg ſtatt. Unge
fähr um halb 12 n n W kaiſerliche Zug von

re „Alexandrie aus na em großen Palais in PetershoDa ſich die private Wohlthätigkeit in der Haupt woſelbſt ſich die zu der Ceremonie geladenen Gäſte ne

deſſen verſammelt und geordnet hatten. Die anweſen

Die Muſtergeſellſchaft auf dieſem Gebiet,

Man iſt

tionale Tracht, aus den theuerſten Stoffen verfertigt und
mit e e Perlen bedeckt. Auf dem Kopfe

c das Nat onaldiadem (Kaköschnik), von Edelſteinen undSie können die Schlußſteine der an den gerlen ſtrahlend, über die Schulter den Mantel (Sarakan)
Die Offiziere trugen alle, mit Ausnahme der Garde

e e M elt onen e ſtät. Stiefeln und Schaffellmützen. Die Neugeborene wurdethätige Liebe aller Religionen in edler Humanität. en mit ſechs Pferden beſpannten reich vergoldeten

e r e dieſen en von e Koſaken
z Sotnie eskortirt, folgte die Kaiſerin, ebenfalls in einerVermiſchtes Nationaltracht von unbeſchreiblicher Schönheit; geben

(Unglück bei der Maxrine.) Die „Danz. Ztg. der Kaiſerin ſaß in dem Wagen die kleine Großfürſtin
berichtet unterm 31. Juli. Das Panzer-UebungsXenia. Jm nächſten Wagen, einer einfachen Kaleſche,
Geſchwader, welches heute früh ſeine Fahrt nach folgte der Kaiſer mit ſeinen zwei älteſten Söhnen. Als
Pillen und Memel antreten ſollte, iſt am Sonnabend der kaiſerliche Zug im Palais angekommen war, begaben
Nachmittag in der Bucht Goingen von einem ſchweren ſich ſofort die Herrſchaften in die Palaiskirche, an deren
Unglücksſall betroffen worden. Ein mit 5 Matroſen be Eingang ſie von dem Metropoliten von Nowgorod und
manntes Boot des Admiralſchiffes „Friedrich Karl“ hatte Petersburg mit Weihwaſſer beſprengt wurden. Während
den Secretär des Geſchwadercommandos, Zahlmeiſterſ der Taufe verließen der Kaifer und die Kaiſerin die
Rudolf Kleybolte, nach Gdingen übergeſetzt, wo derſelbe Kirche, da nach dem Ritus der orthodoxen Kirche die
im Auftrage des Admirals v. Wickede dem Ortsſchulzen Eltern der Taufhandlung ihres Kindes nicht beiwohnen
die Ordre zum Feſtankern der ſchwimmenden Schußziele, ſtürfen. Als der Kanonendonner angekündiat hatte, daß
welche der Marinedampfer „Mottlau“ am folgenden die heilige Handlung vollzogen war, begaben ſich die
Tage der kaiſerlichen Werſt transportiren ſollte, zu über Majeſtäten wieder in die Kirche, um dem liturgiſchen
briugen hatte. Bei der Rückfahrt wurde das Boot Gottesdienſt beizuwohnen. Hierauf kehrte das Kaiſer-
wahrſcheinlich von der Brandung der an dieſem Tage paar mit ſeinen Gäſten nach Alexandrie zurück. Abends
ſehr hoch gehenden See auf eine Sandbank geworfen um halb acht Uhrßüberraſchte der Kaiſer die gegen
und kenterte. Alle ſechs Jnſaſſen fielen ins Waſſer 50000 Köpfe zählende Menſchenmenge, welche ſich um
und der Zahlmeiſter und 2 Matroſen fanden leider ihren die zwei Militär Orcheſter in dem unteren Palaisgarten
Tod in den Wellen, während die anderen 3 Matroſen, (nischnij sadd) verſammelt hatte, durch ſeinen Beſuch.
welchen es gelang, das gekenterte Boot zu erfaſſen, Der Kaiſer kutſchirte ſelbſt den mit vier weißen Heng
durch in See gehende Fiſcherboote gerettet wurden. Die ſten beſpannten Wagen neben ihm auf dem Kutſchbock
Leichen der Verunglückten wurden geſtern hierher ins ſaß der däniſche Kronprinz; im Wagen die Kaiſerin
Garniſonlazareth gebracht und heute Nachmittag auf dem mit dem griechiſchen König an ihrer rechten Seite; auf
Goartſonkirchhofe beerdigt. Das Geſchwader hat in Folge dem rückwärtigen Sitze befanden ſich die Großfürſten
deſſen ſeine Abfahrt bis morgen verſchoben und Offiziere Wladimir und Alexei. Der Wagen hatte keinerlei
und Detachements der Mannſchaften bildeten einen Theil Eskorte.
des Trauerzuges, welcher ſich um 2 Uhr nachmittags vom (Erprobtes Mittel.) Um Schweizerkäſe vor
Garniſonlazareth aus in Bewegung ſetzte. dem Schimmeligwerden zu bewahren, nimmt man den

Eine gefährliche Bärenjagd.) Aus Boſton friſchen Käſe, wäſcht ihn ſauber ab, thut ein Stück Butter
wird geſchrieben Mr. John William Milliken, einer der und einen Brotlaib dazu und ſetzt das ganze drei
reichſten Männer unſerer Stadt, begab ſich am 20. Juni Handwerksburſchen vor. Der Käſe wird dann gewiß
in Geſellſchaft mehrerer Freunde und eines Führers, nicht ſchimmelig.
Namenes James Shires, zum See Piſeco auf die Bären
jagd. e e e die Hunde an, und a nen
der eine Strecke vorausgegangen war, ſah ſich einem 5Bärenpaare und drei Jungen gegenüber. e e e e n Maler e des opt. mech
gab er Feuer; die n Jäger a et als er, Merseburg, Burgstr. Nr. 18.
ſie anlangten, hatte der männliche Bär bereits Mr.Milliken und vier Hunde zerriſſen Dann warf ſich das 1/8 ba Sr.

Witterungs Berioht

wüthende Thier auf den Führer, riß ihm die Schulter Barometer Millim. 758,0 757,0
weg, bis endlich Mr. Watſon, einer der Jäger, dem Therm. Celsius 14,5 lI6,1
Baren den Kopf zerſchmetterte. Ein Kugelregen tödtete el. Peuchtigkeit 91, 90,2
hierauf auch das Weibchen; die drei Jungen wurden Bewölkung 9 7
lebend eingefangen. Der todte Bär wog vier, und das Wind

Die unkenntlichen, blutigen d
er

Weibchen drei Eentner.
Ueberreſte des Mr. Milliken wurden eingeſammelt und
an ſeine Gattin geſandt.

(Der vor zwei Jahren plötzlich verſchwun
dene Deſtillateur Louis Much) wurde in der
Nacht zum Sonntag von zwet Transporteuren auf dem
Anhaltiſchen Bahnhofe in Berlin eingebracht und als

e en en e be e e d FamilienNachrichten.überliefert. Much, welcher bis zu ſeiner Flucht in an Die Vexlobung unſerer Tochter L tſcheinen glänzenden Verhältniſſen (ebte und Fabrikat Seyre a Wehluinn eigen wie gern len grect
eines viel begehrten KräuterElixirs war, hatte es meiſter den und Bekannten an
haft verſtanden, eine große Anzahl Geſchäftsleute zu Spergau.
hintergehen. Nicht allein, daß ihm rin ganz enormer
Eredit an Waaren eingeräumt wurde, überliefen ihn

5 5
Dunstdruck reduzirt sich von 6,24 auf 7,01.

Therm. Minima 11,6.
Niederschläge 8,2 mm.

Anzeigen

Fr. Schladebach u, Frau

den und in der Armenverwaltung wurden ganz
Ein kleiner Kanonenofen iſt billig zu verkaufen

förmlich die Leute, um ihr Geld bei Much zinsbringend Unteraltenburg Nr. 26, 1 Treppe
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Königlich preuß, Lotterie.
Die Erneuerung der Looſe zur 4. Klaſſe 166. Lotterie

muß bis zum 7. Auguſt er., abends 6 Uhr, bei Verluſt
a Anrechts unter Vorzeigung der Looſe 3. Klaſſe ge

ehen.
Alle nicht rechtzeitig und planmäßig erneuerten Looſe

bin ich gezwungen ſofort anderweit zu verkaufen.
Der Königliche Lotterie-Einnehmer.

Schröder
Klempnerwaaren- Auction.

Nächſten Sonnabend, als den 5. Auguſt d. J.,
von vormittags 9 Ahr ab.

ſollen im Hauſe, Neumarkt Nr. 51 hierſelbſt, verſchie
dene Blechwaaren, emaillirte Kochgeſchirre, Lampen, Cy
linder, Glocken, Oelbehälter, Gemäſe, eine Partie Roh
material in Blech und Eiſen, ſowie 1 Ladentiſch und 3
Regale öffentlich gegen gleich baare Zahlung durch mich
verkauft werden.

Merſeburg, den 31. Juli 1882.
Gelbert,

Kr.Ger.Actuar z. D. und Auctionator.
Ein gut erbaltener Kinderwagen wird zu kaufen

geſucht. Gefl. Off. mit Preisangabe in der Exped. d. Bl.
niederzulegen.

Jm Hauſe Steinſtraße Nr. 7 iſt die zweite Etage
zu vermiethen und zum I. October zu beziehen.

Zu vermiethen für I. Oetober iſt ein freundl. Logis,
beſtehend aus 2 Stuben, 2 Kammern und Küche mit
Zubehör, zum Preiſe von Mark 160.

Näheres in der Exped. d. Bl.

Ein Logis, parterre, 2 Stuben, Kammer, Küche,
Speiſekammer nebſt Zubehör zu vermiethen. ſofort oder

J. Oetober zu beziehen Karlſtraße 8.
Eine Wohnung im Preiſe von 24 Thlr. iſt zu ver

miethen und 1. October zu beziehen. Zu erfragen beim
Schuhmacher Fiſcher, kl. Sixtiſtr. Nr. 19.

Ein Logis von 2 Stuben, Kammer, Küche und allem
Zubehör iſt zu vermiethen und ſofort oder 1. October

zu beziehen Breiteſtraße 138
Neumarkt Nr. I2 iſt eine Wohnung zu vermiethen

und zum 1. October zu beziehen.

Carl Adam,
Oberburgſtr. Nr. 5,

empfiehlt:

Böllberger Weizenmehl,
do. Noggenmehl,
do. Futtermehl,
w. Noggenkleie,
do. Weizenſchalen;

ſowie
Maisſchrot, Graupenſchrot, Gries,
Reis, Graupen, Sago Eiergraupen,
Façonnudeln, Fadennudeln, Macarv
nis, präp. Erbſenmehl u. Bohnenmehl,
Weibezahns präp. Hafermehl, Cacao,

Vaffee, Cacao-Suppenpulver in beſter
Qualität zu billigſten Preiſen.

Sssig zum Einmachen,
ſeinstes Oliven- elempßtehtt G. L. Zimmermann.

Die eleganteſten

Damen-Tviletten,
ſowie PRegenmäntel u.

Jaquettes
werden gefertigt von

Milly Fachmann,
Merſeburg, Oberbreiteſtr. 2 parterre.

Amerika.
Von meiner RPundreiſe durch die weſtlichen Staaten

Amerikas zurückgekehrt, verſende auf Wunſch an Aus
wanderungsluſtige die neueſten Beſchreibungen dieſer
Länder gratis und franco.

O. A. Voigt. Leipzig, Ritterſtraße 29,
conceſſionirtes Paſſage u. Auswanderungs-Geſchäft.

ff. Döllnitzer Gose,
ſowie guten kräftigen Mittagstiſch empfiehlt

M. Polter,
Reſtaurant, Steinſtr.

e

8
liefere ich

Bri
in Luckenau

Qualitäten hochfein

billigſt. J.Merſeburg, im Juni.

Von den A. Niebeck ſchen Werken 8
bei Teuchern

quettes und Preßkohlenſteine
ſowohl ab Werk, franeo Bahnhof hier, als auch
frei bis in das Haus in jedem Quantum.

Lieferung prompt, Preiſe
V. Ieinrich Schultze,
kl. Ritterſtr. Nr. 17.

neben der Sonne.

Koffer und Taſchen werden ſtets

5 Markt 28Heinze, neben der Sonne

Sattler, Wascehnern un aempfiehlt ſich zu allen in dieſes Fach einſchlagenden Arbeiten.
Ferner empfehle ich mein Lager von

Reiſe und Jagd-Artikeln.
ausgeliehen.

Kieler Hpeckbücklinge,
neue marinirte Heringe,
neue ſaure Hurken

yfehtt G. L. Zimmermann.
Zum Aufpolſtern der Möbel und Tapezierarbeiten

empfiehlt ſich zu ſehr billigen Preiſen
Carl Lintzel, Diefer Keller 3.

Die Weingroshandlung
von

A. Burghardt
in Erfurt u. Ruppertsberg i. d. Rheinpfalz
empfiehlt ihr bei Herrn Hermann Pfautſch in Merſe
burg beſtehendes Commiſſionslager zur geneigten Be
achtung.

Sämmtliche Weine, für deren Reinheit auf Grund
amtlicher chemiſcher Unterſuchungen Garantie geleiſtet
wird, werden zu denſelben Preiſen abgegeben, wie in
Erfurt.

Latten!
160 Schock Spalierlatten,
18 Waldlattenſind billigſt zu verkaufen durch

Ia Thiele.
Aus reinem S KeinBernſtein e Spiritusfabricirt. Lack

2 9O. Fritzes
Borustoin- Laofarbo.

Beſte Anſtrichsfarbe für Tußböden.
Trocknet in 6—8 Stunden, deckt beſſer als Oelfarbe

und ſteht ſo blank wie Lack, übertrifft an Haltbarkeit
und Eleganz jeden bisher bekannten Anſtrich.

Sie wird ſtreichfertig geliefert und kann von Jeder
mann ſelbſt geſtrichen werden.

Preis der Originalflaſche Mk. 2,50.
Muſterkarten mit Gutachten ſind vorräthig
Alleinige Niederlage bei Oscar Leberl.

Carl Adam,
Oberburgſtr. Nr. 5,

empfiehlt
Nürnberger Schankbier 18 Fl. 3 Mk.
Blume des Elſterthales 29
Halleſches Actkienbier eAerſeburger Witterbier 25 3
Werliner Weißbier 255
Weizenlagerbier 25 5Champagner- Weißbier 25 3

hohne Einſatz für Flaſchen frei ins Haus.
Beſtellungen werden angenommen Oberburg-

strasse 5 im Ladlen, Depot des Harzer Königs
brunnen.

Von Benzin-Leuchter v
ſparſam und gefahrlos

per Stück Mk. 1,75 u. 3,00 bei
Franz Seyffert,

kleine Ritterſtraße Nr. 910.

re nsat,friſch von der Preſſe, Donnerstag bei

Thiele Franke.
a on Thlr. a beifertige Sophas St Bernhardt.

Mannſchießen.
Das diesjährige Mannſchießen der hieſigen privile

girten Bürger Scheiben Schützen Compagnie findet in
der Zeit vom 7. bis 13. d. M. nach untenſtehendem
Programme ſtatt und erlauben wir uns alle Freunde zu
recht reger Betheiligung ergebenſt einzuladen

Programm.Sonntag den 6.: Nachmittags 4 Uhr Probeſchießen.
Montag den 7.: Früh 5 Uhr Reveille. Vormit

tags 10 Uhr Auszug. 11 Uhr Frühſtück. Mittag
1 ühr Beginn des Schießens. Nachmittags 4 Uhr Concert
Abends 8 Zapfenſtreich und 9 Uhr Subſeripttonsball

Dienſtag den 8. Mittags 1 Uhr Fortſetzung des
Schießens. Abends 8 Subſeriptionsball.

Mittwoch den 9. Früh 9 Uhr Fortſetzung des
Schießens. Nachmittags 3 Uhr Damengefellſchaft und
Concert. Abends 8 Uhr großer Zapfenſtreich und von
9 Uhr ab Brilliant-Feuerwerk.

Donnerstag den 10.: Vormittags 19 Uhr Fort
ſetzung des Schießens. Nachmittags 5 Uhr Proelamirung
d Kbnigs Abends 6 Uhr Einzug und Abends 8 Uhr

all.
Freitag und Sonnabend Keine Feſtlichkeiten
Sonntag den 13.: Nachmittags 3 Uhr Königstafel.

Abends 8 Uhr Königsball.
Merſeburg, den J. Auguſt 1882.

Das Hireckorium.

A.
Freitag den 4. d. M., abends 8 Uhr, n

Verſammlung im Caſino. Der Vorstand
Diejenigen Gewerbtreibenden, welche während de

diesjährigen Mannſchießens, welches in der Zeit n
bis 18. d. M. faltfindet, auf dem Schütervlade

Bürgergarten Spiel und ſonſtige Buden aufzuſtellen be
abſichtigen, wollen ſich ſofort bei dein Reſtaurateur Herrn
Laaſer melden, welcher ihnen die erforderlichen Plätze
anweiſen wird.

Merſeburg, den 1. Auguſt 1882.e e Das Directorium.
Das von der Firma Van Routen C on n

Weesp bezogene Cacao Präparat (Pulver) t
mir geprüft und in Anerkennung der Reinheit e
Subſtanz und ſeines Wohlgeſchmacks als ein i men
Kranken zuträgliches Nahrungsmittel in der t ſt
meiner Leitung ſtehenden medieiniſchen UniverſitätsKlini
hier eingeführt worden.

Halle a/S., den 6. Juli 1878. e initDer Director der medicin Univerſitäts-Klintk,
Geheimer Medicinal-Rath Dr- Weber

Niederlage bei C. L. Zimmermann.
Ein ordentliches Kindermädchen pr. I. September

geſucht. Gotthardtsſtraße 38, 1
Redactfon, Druck und Verlag von Th. Rößner in Merſeburg c

r
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Otto Anſt

Auf Amwegen.
Erzählung aus den bayriſchen Bergen.

(Fortſetzung.)

üde ſenkte Felicitas das Haupt ein Gefühl kam
plötzlich über ſie, ſo völlig unerwartet, ſo drückend
und ſchwer ſie fühlte ſich einſam Das Mutter
herz, das vielleicht ihren Kummer geteilt hätte,et ſie nie gekannt, dem Vater konnte und wollte

ſie ſich nicht offenbaren und ſonſt die ober
flächlichen Bekanntſchaften mit ihren Jugendgee noſſinnen waren nicht dazu angethan, daß ſie auch

nur Einer derſelben ihr Herz hätte mitteilen mögen. Ach und wie
ſehr ſehnte ſie ſich gerade hiernach, wie wünſchte ſie ſich gerade jetzt
einen Menſchen, dem ſie ihr Herz hätte ausſchütten können.

Sie mußte über ihren Gedanken vom Schlaf übermannt worden
ſein, denn als ſie am e Morgen erwachte ſaß ſie noch auf ihrem

d. M. nach
nben wir un al danh

ebenſt eizulen

r am Stuhle und die Bilder des geſtrigen Abends traten friſch vor ihre
mittags Ah Seele. Raſch hatte ſie ihre einfache Toilette gemacht und eilte die
s Uhr R Stiege hinab, des Hauſes zu warten. Allein was ſie that heute
Uhr n kam ihr Alles leer und wertlos vor ihr Arbeiten hatte ja ſein
Nachnit Ziel verloren.

Schon nach dem erſten Frühſtück eilte ſie einen großen ne
korb am Arm, zum Hauſe hinaus, hinter den Gärten herum. Fühlte
ſie ſich auch vereinſamt und allein war ihr Thun mit einem Male
ziellos geworden, in einem Stücke wenigſtens fühlte ſie noch Befrie
digung. Dort in der armen Hütte wohnten gute, treue Menſchen,
da lag, auf ſein Lager hingeſtreckt, ein junger Menſch, der zu ihres
Vaters, ja zu ihrer eigenen Rettung ſein Leben eingeſetzt, das ſo

n rnn rein und makellos war, dort konnte ſie, wenn auch nicht r aus
Einzug un Ihn ſprechen, ſo doch wenigſtens dem Drange ihres Herzens ungehindertan folgen konnte wohlthun und Freude ſpenden, in Uebung hen

Menſchenpflichten ſich wohl fühlen.
Auf ihr Klopfen erfolgte keine Antwort. Da öffnete ſie die

Thür und trat ein die Eltern waren zur Arbeit gegangen
Andres war allein und lag ſchlummernd auf ſeinem Bette. Auf
leiſen Sohlen trat ſie heran, bis ſie dicht vor ihm ſtand. Wie fried
lich lag er da, offenbar ging es beſſer mit ihm, die Eltern hätten
ihn auch ſonſt nicht allein gelaſſen. Seine Hand wär vom Bett ge
glitten und hing an der Seite herab ſie ſaßte dieſelbe und wollte
ſie auf das Bett zurücklegen ſie fühlte einen leiſen Druck un
willkürlich hielt ſie dieſelbe feſt. Plötzlich überlief ein Zittern ihren
Körper Der Verlobte hatte ſie verſchmäht und da, in dieſer Bruſt,
die ſo ruhig auf und abſtieg, ſchlug ein Herz in ſo treüer Liebe für
ſie, wie wohl keines wieder auf Erden. Und ſie hatte dieſe Liebe
zurückgeſtoßen, verſpottet o wenn Mathes ſolche Liebe zu ihr
gehabt hätte. Mathes 2 Ein leiſes Fröſteln ging über ihren
Körper mußte es denn der ſein Jn ihrem Herzen war er ja
eigentlich ſo gut wie ausgelöſcht. wie ſtand ſie ſo allein in
mitten der Wohlhabenheit und der Blifte der Jugend Ohne es zu
wiſſen hatte ſie die Hand des Schlummernden feſter gefaßt leiſe
bog ſie e über ihn, um ihn genauer zu betrachten, ein Seufzer
hebt ſeine Bruſt, ſein Atem ſtreiſt ihre Wange

„Filliz, klingt es von ſeinen Lippen und das Lächeln der
Freude gleitet über die ſchlummernden Züge.

Erſchrocken fährt ſie e der Kranke beſchäftigt ſich in ſeinen

d: Keine 9
minng zu ſrdint

n Träumen mit ihr ſoll dieſes Wort ihr Antwort geben auf die
g78 et ſehnenden Fragen ihres Herzens Faſt heftig läßt ſie die Hand des
ſein. h ſehen Burſchen los die Bewegung muß ihm Schmerzen bereitet haben,

denn er ſtößt einen leiſen Ton aus und exrwacht.
„Du hier, Fillig fragt er noch halb im Traum und blicktaul t

u

auf die Geſtalt des jungen Mädchens, das in voller Verlegenheit ſich
vergeblich vor ihm zu verbergen ſucht. „Was willſt Du denn e

Die gerade Natur der Landleute kennt keine lange Ziererei und
Ausreden, eine kleine Verlegenheit iſt ſchnell überwunden Als Fillizbemerkte, daß ſie nun doch Rede und Antwort ſtehen müßte, trat ſie

mit freundlichem Lächeln wieder zu dem Burſchen heran und reichte
ihm herzlich die Hand.

„Jch wollt halt einmal zuſchaun, wie Dirs ging Andres,“
ſagte ſie aufrichtig. „Bin ſchon vor etlichen Tagen einmal dageweſen
mein Vater laßt Dich auch ſchön grüßen und fragen, wie Dir s geht.“

Ein Strahl der Freude flog über des Burſchen Geſicht.
„Dank Dir, Filliz,“ ſagte er herzlich mir gehts halt recht gut

und daß Du's ſelbſt über's Herz bracht haſt und mich beſt da
könnt' mich alleweil ſchon allein wieder geſund machen. ber
haupt nit ſo ſchlimm geweſen a biſſel weh hats ja freilich than,
wie mich der Bleß ſo druckt hat aber S war ja halt um
Deines Vaters willen und da hat s kein Beſinnen gegolken.“

Er hatte weich und innig geſprochen, die Hand des Mädchens
lag noch in der ſeinen auf dem Bett, er fühlte, wie ſich dieſelbe mit
einem leiſen Druck des Dankes wieder ſchloß.

„Jch hab' Dir was mit 'bracht,“ ſagte Filliz ausweichend, denn
des Burſchen Worte waren ihr in's u gegangen. „Ein biſſel
Fleiſch, ein Laibele Brot ein biſſele Zuſpeſs wenn Du's eſſen
darfſt.“

Sie hatte das Geſicht den genannten Gaben zugewendet, die ſieaus ihrem Korbe holte und an den blank geſcheuerten Eichentiſch

Das

legte, aber ſie nicht, Andres anzuſchauen, denn ſie fürchtete
derſelbe möge die Gaben Zurückweiſen.

Ex hatte ſich auch mit einer Kraft, welche zeigte, daß er bald
wieder völlig geneſen ſein werde, auf ſeinem Lager empor gerichtet
und blickte mit weit geöffneten Augen auf den Tiſch. Allmählich
aber wurden dieſelben krübe und verſchleiert und richteten ſich ſchmerz
voll auf das ſchöne Mädchen.

„Mir e ſagte er wehmütig, während er ſich auf das Kiſſen
zurückſinken ließ „dem Bettelbüuben und das Schluchzen ſeines
Mundes zu erſticken, grub er das Geſicht tief in den Pfühl.

Felicitas zuckte zuſammen, als ob ſie einen Schlag erhalten habe
das Wort, das ſie dem Burſchen im kurzen Unwillen nachgerufen,
mußte ſich tief in ſeine Bruſt geprägt haben. Allein hatte ſie
unrecht gehandelt, ſo wollte ſie es auch wieder gut machen, und ſo
trat ſie ſchnell auf Andres zu und von neuem ſeine Hand faſſend,
ſprach ſie mit einer Stimme, welche den Kampf gegen die aufquellen
den Thränen deutlich hören ließ

„Andres, ich hab' Dir weh than, aber weiß Gott, es iſt in der
Uebereilung geſchehen. Und weil Dich's ſo ſehr kränkt hat, ſo bitt
ich Dir das böſe Wort ab und geh' nimmer von Deinem Bekt, bis
Du mir meine Herbheit verziehen haſt. Willſt mir verzeihen,
Andres

Und von ihrem Gefühle überwältigt, zog ſie plötzlich die Hand
des Burſchen empor und preßte ſie gegen ihr Geſicht, daß Andres
die Thränen aus den ſchönen Augen des Mädchens über dieſelbe
rieſeln fühlte

Auch er war erſchüttert verziehen hatte er ihr ja längſt.
„Weine nit, Filliz,“ bat er weich „ich bin Dir nimmer gram.

Es hat mich alleweil nur druckt, daß ich grad von Dir ſollt verachtet
ſein und es iſt immer mein einziger Wunſch geweſen, daß grad eben
Du ein biſſele Achtung gegen mich haſt. Gib Dich zufrieden,
Filliz“, fuhr er ſchineichelnd fort, da das Mädchen noch immer weinte;
„ich hab' Dir alles verziehen.“

Filliz blickte auf. Wie glänzten ihre Veilchenaugen durch die
Thränen ſo ſchön.

„Und Du ſchickſt mich nimmer fort mit dem da frug ſie, auf
die Gaben deutend, die ſie gebracht. „Jch darf ſie Dir da laſſen e
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Es war ein faſt angſtvoller Blick, mit dem ſte Andres in's Auge „Du nimmſt ihn nit 2 wiederholte er, und ein verhaltenes
ſah, als fürchte ſie, er werde doch nichts annehmen. Dieſer aber Jauchzen klang durch ſeine Stimme. „Schau, Filliz, eine ganzenickte endung Ewigkeit wollt' ich mich zu Tod drucken laſſen und keinen Laut geben,

„Von Dir nimm ich's gern, Filliz,“ ſagte er ſreudig, ſehte aber ſo weh's thät, wenn das wahr wär und bleiben dürft Du nimmſt
gleich darauf mit trauriger Stimme hinzu „Beſſer wär s freilich für ihn nit wiederholte er dann mit Betonung und ſah ſie durch
mich geweſen wenn mich der Bleß zu Tod druckt hätt!“ dringend an.

Felicitas fuhr jäh empor. „Warum denn, Andres?“ fragte ſie Felicitas hob das ſeuchte Auge ihre Blicke begegneten ſich
heftig, doch offenbar hatte ſie für das, was ſie eigentlich ſagen wollte, ſie konnte nicht wieder wegſehen, wie gebannt ſah ſie hinab in die
keine Worte gefunden. Tiefe dieſer ehrlichen klaren Augen von neuem quollen ihre Thränen

Der Gefragte hob das geſenkte Haupt wieder und blickte das hervor: eMädchen mit ſeinen ehrlichen Augen durchdringend an. „Jch nimm ihn nit,“ rief ſie heſtig, faſt überlaut, und als ſei
„Weil's ſo ſchön war geweſen, wenn ich für Dich geſtorben dies das Zeichen zum längſt verhaltenen Ausbruch ihrer Gefühle

wär', und ich hab' auch mit meinem letzten Blick Abſchied genommen geweſen, ſank ſie Plötzlich mit lautem Schluch zen an dem Bette in
gehabt von Dir und hab' denkt, ſo iſt s beſſer, als wenn ich mein die Kniee, das ſchöne Haupt tief in die Kiſſen drückend.
ganzes Lebtag mich rumträg mit meinen Wünſchen, die doch nimmer Andres war erſchrocken, einen ſolchen Gefithlsausbruch des ſonſt
mehr in Erſfüllung gehen. Schau, Filliz, der Schmerz, den ich ſo ruhigen Mädchens hatte er ſelbſt nicht erwartet, wenn ihm Felicitas

gefühlt hab wie mir auch verziehen einder Bleß die Bruſt ziſam
men druckt hat, denk ich
mir muß grad ſo ſein
bei einem Menſchen, dem
ſein Liebſtes auf Erden
genommen wird und ſo
wird's mir eben halt auch
gehen wenn ich zu
ſehen muß wie ein
anderer mein Liebſtes
heimführt Er konnte
vor Schluchzen nicht
weiter reden und grub
ſein Geſicht in die Kiſſen.

Filliz ſtand da
höher und höher ſtieg die
Glut in ihrem Geſicht

immer wärmer und
wohler ward es ihr ums
Herz ſie hatte ſtets
die Worte des Burſchen,
wenn er zu ihr von n

tieferes Gefühl konnte
er ja nicht erwarten
Sanſt, als wolle er ſie
ſchützen, legte er die
Hand auf das reiche
Haar der Schluchzenden
und mit weichem, herz
lichem Tone ſagte er

„Weine nit, Filliz;
ich kanns nit ertragen,
daß Du weinſt.
Schau ich weiß nit,
warum Du den Entſchluß
gefaßt haſt aber das
ſag ich Dir, es iſt Dein
Glück, drum ich bitt
Dich, Filliz weine nit.“

Es war ein armer
Burſche, der zu ihr
ſprach und doch, wie
wohl thaten ihr die we
nigen herzlichen Worte,
wie mild gingen ſie ihr
zu Herzen Sie hob
das thränenfeuchte Ant
litz, und während ſie
langſam aufſtand, ſagte
ſie, nochmals des jungen
Menſchen Hand ergvei
fend

„Aber Andres, ich
bitt' Dich, Du ſagſt es
keinem Menſchen
willſt 2

Andres lächelte. „Kei
nem Menſchen Filliz
ich verſpreche Dir s.“

Sie hatte ſich ein
wenig geſammelt und die
Spuren der Thränen von
ihrem Antlitz gewiſcht.
Dann nahm ſie ihren
Korb und reichte Andres
zum Abſchied die Hand.

„So b'hüt Dich Gott,
Andres. Ich komm bald
wieder.

„B'hüt Dich Gott,

er Liebe redete, für
übermütigen Scherz ge
halten, denn der Andres
war ja der tollſte und
übermütigſte Burſch in
der ganzen Gemeinde
hier hörte ſie es aus
den Worten des Kranken
heraus, welche tiefe und
reine Liebe er gegen ſie
hegte. So hatte Mathes
nie zu ihr geſprochen
ſeine Reden waren ſtets
von Eitelkeit und Selbſt
lob erfüllt geweſen, in
Andres Worten offen
barte ſich die uneigen
nützigſte, hingebendſte
Liebe. Jhre Thränen
waren verſiegt, aber ihr
Auge war umflort.

„Sei ſtill, Andres,“
ſagte ſie haſtig. „Das
rauchſt nimmer zu

ſehen.“

Andres ſah ſie be

remdet an. „Nit e e l n alle Ewiakeite er nglbig Der Wanderer. (Mit Gedicht.) S ne e
„und warum nit Das hatte ſie in vollſterFelicitas ſtockte. Ein gewaltiger Kampf tobte in ihrem Jnnern, Ueberzeugung und im Gefühl einer Kraft, die ſie jedes Hindernis über
ſie war im Begriff ihr Geheimnis zu verraten, die jungfräuliche winden ließ, ausgerufen und es war ihr auch geweſen als ob ſich das nur
Schüchternheit ſträubte ſich dagegen. Und wem wollte ſie es offen ſo leicht ausführen laſſe. Allein es gibt Seelenſtinmungen in denen
baren Wie war es denn gekommen daß ſie plötzlich ſo vertraut das aufwallende Herz ſich jedem Kraftſtückchen gewachſen fühlt, vor
mit dem Burſchen reden konnte, dem ſie bisher gefliſſenklich aus dem denen es nach raſch eingetretener Ernüchterung zurückſchreckt. Mit
Wege gegangen war. War denn dies das Herz, das ſie ſich ge dem feſten Entſchluſſe, ihrem Vater ſogleich Alles zu ſagen, hatte
wünſcht, um an ihm ſich Kraft und Troſt zu holen und ſich ihm ſie von Andres Abſchied genommen, als ihr aber in dem Wohn
mitteilen zu können Aber ein langes Beſinnen galt es nun nicht zimmer der Vater mit ſeinem gewohnten freundlichen Lächeln ent
mehr, ſie konnte den brennenden Zweifelsblick dieſer treuen, aufrichtigen gegentrat, als ſie in die treuen, wohlwollenden Augen dieſes Mannes
Augen nicht länger ertragen verſchämt ſenkte ſie die ihrigen und ſah, der ſtets nur voller Liebe und Gitte gegen ſie geweſen war, da
leiſe, wie das Geſtändnis ihrer Liebe kam es von ihren Lippen konnte ſie den Mund nicht öffnen, all ihre Vorſätze waren über den

„Jch nimm ihn nit.“ Haufen geworfen, ſie erwiderte etwas haſtig den freundlichen Gruß
Ein kurzer Strahl der Freude ſchoß über das Geſicht des des Vaters und eilte, ihrer weiteren Geſchäfte zu warten

Burſchen, allein der Zweifel war noch nicht ganz gewichen. Es mußte ja Vielleicht kam der erſte Anſtoß zu einem Bruche von Mathes?
in den paar Tagen etwas ganz außerordentliches vorgefallen ſein, daß Dann hatte ſie wenigſtens ſich keine Vorwürfe zu machen. Faſt
Felicitas dieſen Entſchluß faſſen und ihn mit ſolcher Ruhe mitteilen konnte. wolkte es ſo ſcheinen, denn er widmete ſich bei dem wiedergekehrten
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ſchönen Wetter ganz ausſchließlich der Führung ſeiner Mieterin,
die er nach allen irgend ſehenswerten Punkten der Umgegend führte,
ſo daß er ſogar anfing die ſonſt nie verſäumten Feierabend oder
Zwiſchenlichtbeſuche einzuſtellen

Da kam der nächſte Sonntag. Eine dürchziehende Truppe
böhmiſcher Muſikanten hatte ſich bei dem Schultheißen die Erlaub
nis geholt, zu einem Tänzchen aufſpielen zu dürfen und mit hellem
Jauchzen begrüßte die erwachſene Jugend dieſe ſeltene und frohe
Unterbrechung der harten Arbeit.

Filliz wollte das Herz im Leibe zerſpringen. Jhr Verlobter
hatte ſeinen Gaſt kurz vor Beginn der Nachmittagskirche auf dem
Wege nach Sonthofen vorüber gefahren ohne von ihrem Bräutigam
oder einem beauſtragten Burſchen abgeholt zu werden, durfte ſie den
Tanzplan nicht betreten. Jener kam aber vielleicht vor Abend nicht
wieder und
dann hatte der
Tanz ein Ende.
Felicitas aber
tanzte für ihr
Leben gern.

Als aber
Mathes nicht
lange nach Er
öffnung des
Tanzes ohne
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kam nicht.

Während aber
Felicitas mit
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ben wahr
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Burſchen zu
denen ſich auch
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Hochzeiter ei
nige Hochs und

Tuſche aus
gebracht wurden wobei ſelbſtverſtändlich einige Krüge
die jungen Leute und ein beſonderes Geſchenk an die
verabreicht wurden.

An einem der aus Brettern in urſprünglichſter Weiſe herge
richteten Tiſche, welche den Tanzplan von der einen Seite begrenzten,
hatte ſich Chriſtoph Stegmann, die Polizei des Ortes, niedergelaſſen,
üm bei einer etwaigen Störung der Friedlichkeit ſogleich am Platze
zu ſein. Neben ihm hatte ſein Neffe Jochen ſeine langen Beine
ünter den Tiſch geſchoben und blickte verdrießlich in den leeren Bier
krug, der vor ihm ſtand.Was ventſt alleweil
Verwandten an.

Dieſer blies eine ſtinkende Tabakswolke von ſich und ohne ſich
zu regen, verſetzte er:

„Jch denk halt, daß der Mathes ein recht ſilziger Schuft iſt,

Wallachiſche Typen-

Freibier an
Muſikanten

frug Ehriſtoph und ſtieß den rothaarigen

127

daß er nit daher kommt und ſich wie ein nobler Hochzeiter zeigt.
s iſt doch alleweil in Ofterſchwang ſo Sitte geweſen.

Ehriſtoph nickte ſtumm, auch er trank gern mit, wo es ihn nichts
koſtete, als Polizei aber durfte er kein unzufriedenes Wort fallen
laſſen. Plötzlich aber blitzte es in ſeinen Augen auf und abermals
den Ellenbogen dem Neffen in die Seite ſtoßend, vückte er demſelben
ein wenig näher und ſagte mit leiſer Stimme:

„Talk, der Du biſt der Mathes iſt ja ein Fremder und denen
gebührts, den Ehrentrunk zu bringen, ſonſt kann er ja nit kommen.

Alloh, nimm einen friſchen Krug und bring ihm den ein paar
Mark werden dabei noch für Dich abfallen, wenn der Menſch nit gar
zu ſchmutzig iſt.“

Jochen war empor gefahren er erinnerte ſich, daß Mathes auf
ähnliche Weiſe ſchon mehrfach war zum Tanze geholt worden. Eigent
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ſei, vermutlich hatte er ſeinen Ehrentrunk gut bezahlt erhalten
und mit verſchiedenen Verbeugungen, die einem verhaltenen Hohn

nicht e en ſahen, meldete er der harrenden Geſellſchaft, daß der
junge Herr ſich für die erwieſene Ehre bedanken laſſe, ob er kommen
wolle, darüber habe er ſich eigentlich nicht ausgeſprochen. Keinem
aber, ſelbſt dem Oheim nicht, zeigte er, was er bekommen habe. Da-
bei hatte er ſich wieder hinter ſeinen leeren Krug geſetzt und wieder
ſeinen Gedanken nachgehängt.

Uebrigens hätte nicht der Lammwirt ein ſo treuherziger und
wohlwollender Mann ſein dürfen, wenn nicht auch ihm das Fehlen
ſeines baldigen Schwiegerſohnes hätte auffällen und ex konnte
das Gefühl nicht unterdrücken ihn kränken müſſen. Um aber
nicht ungerecht gegen denſelben zu ſein, da ja ein triftiger Grund
ihn vom Kommen äbhalten konnte, ſo war er ſelbſt, ohne zu wiſſen,
daß Jochen Mathes den Ehrentrunk gebracht, vom Garten d

(Mit Text.)
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Lammes aus hinter dem daneben liegenden Gehöſte hin unbemerkt
zu Mathes gegangen und trat bald mit dem ſeltſam befangenen
jungen Mann heraus auf die Straße Dem biederen Lammwirt
kam es auf ein „Fäſſel“ Bier für das dargebrächte Hoch nicht an,
auch den Muſikanten ſchenkte er ein blankes Zweimarkſtück; daß ſeine
Tochter bleich war, als ſie Mathes zum Tanze abholte, hatte er
nicht bemerkt (Fortſetzung folgt.)

Ein ſchlechter Bahler.

Der ſchlechteſte Zahler lebte bis vor Kurzem in Clinton Countyim Staate Richigan Es war dies ein alter Farmer Namens Pilgrim.

Seit dreißig Jahren ein Bewohner der Gegend, wurde demſelben
nachgeſagt, daß er niemals eine Schuld bezahlt habe ja noch weit

mehr, daß es keinem Menſchen je n ſei, ihn dazu zu zwingen
Am ſchwächſten in Bezug auf eine Schuld fand ihn ein Nachbar, der
eines ſchönen Nachmittags durch das Gehölz ſtreifte und plötzlich
Hülferufe hörte. Nach der abgelegenen Stelle eilend, von welcher
dieſelben drangen, fand er Pilgrim bis über die Kniee in einem
Moraſt ſteckend. Der Alte war verloren, wenn ihm nicht von Anderen
Hülfe gebracht wurde, denn jede Bewegung ſeinerſeits hatte ein tieferes
Einſinken zur Folge. Es war einer der einſamſten Plätze der ganzen
Gegend, das nächſte Farmhaus war zwei Meilen entfernt gebahnte
Wege gab es überhaupt nicht die Gelegenheit dünkte dem Nach-
bar günſtig und er ſetzte ſich gemächlich auf einen alten Baumſtumpf
am Rande des Moraſtes nieder.

„Pilgrim,“ wendet er ſich an den langſam Verſinkenden, „Du
biſt mir 16 Dollars ſchuldig.“

„Es iſt verjährt!“ war die Antwort.
„Das iſt mir gleich. Es iſt eine ehrliche Schuld und Du mußt

mich bezahlen, oder ich laſſe Dich verſinken.“
„Jch bezahle keine verjährten Schulden war die grimmige Ant

wort.
„Dann leb' wohl!“ ſagte der Gläubiger, indem er ſich erhob

und fortging.
Natürlich war es nicht ſeine Abſicht, den alten Mann auf ſo

elende Weiſe umkommen zu laſſen. Er wollte ihm nur einen Schreck
einjagen, um zu ſeinem Geld zu kommen. Er verſteckte ſich in der
Kähe im Gebüſch. Von ſeinem Verſteck aus konnte er den Moraſt

überſehen und gleich bei der Hand ſein, wenn die Gefahr dringend
wurde. Zwei Stunden verſtrichen der im Moraſt ſteckende Farmer
ſank immer tiefer ein, bis nur noch Kopf und Schultern hervorragten.
Jn einer Stunde mußte die Dunkelheit einbrechen, und der Gläubiger
zeigte ſich ſeinem zähen Schuldner wieder.

„Pilgrim, Du biſt in einer fatalen Lage,“ vedete er denſelben an.
„Jch weiß es,“ entgegnete Pilgrim.„Wenn Dir nicht H fe wird biſt Du in zwei Stunden ver

ſunken.“
„Es ſieht mir auch ſo aus
„Willſt Du die Schuld bezahlen
Sie iſt verjährt
„Dafür kann ich nichts, Du biſt mir 16 Dollar ſchuldig! Willſt

Du das Geld bezahlen, wenn ich Dir heraushelfePilgrim blicte umher. Der Wald wurde immer dunkler Er
mußte ſich ſeiner Lage el bewußt ſein und nachdem er einen

Augenblick lang überlegt hatte, rief er aus:„Jch werde Dir e was ich thue. Jch will noch ſo lange
warten bis ich an's Kinn verſunken bin und wenn dann Niemand
vorbeikommt, oder die Jungen nicht hierher geraten, wenn ſie nach
dem Vieh ſuchen dann gebe ich Dir einen Wechſel für 10 Dollar
zahlbar in einem Jahr. Was ſagſt Du dazu 2“„Jch will verdammt ſein, wenn ich Dich nicht elend verſinken

laſſe, Du alter Schuft,“ brüllte der über eine ſolche Beharrlichkeit
wütend gewordene Nachbar, indem er ſich entfernte.

Weh halt rief Pilgrim ihm nach. „Warte einen Augenblick!
Der Wechſel darf keine Zinſen tragen, und Du mußt Dich verpflichten,
ihn nicht einzuklagen.“

Er ſtak faktiſch ſchon bis zum Kinn im Moraſt, als der Nach
bar mit andern zurückkehrte, aber er war immer noch nicht in der
Stimmung, Schulden zu bezahlen, am wenigſten alte verjährte. Jm
Gegenteil, als er die Wahrnehmung machte, daß er bei ſeiner Ret
tung die Stiefel eingebüßt hatte die im Moraäſte ſtecken geblieben
waren brummte er ganz vernehmlich: „Jch will keinen von euch
anklagen, aber darauf kennt Jhr ſicher rechnen, beim nächſten Pferde
handel müßt Jhr mir den Werk meiner Stiefel erſetzen.“

e an e re Sird Sr. e
Wallachiſche Typen. Der Volksſtamm der Wallachen iſt im Süd

oſten von Europa ziemlich weit verbreitet, nicht nur durch das heutige
Königreich Rumänien das ſich ja aus Moldau und Wallachei zuſammen
ſetzte, ſondern auch über Ungarn, Siebenbürgen, der Buckowing, das Banat,
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Wallachen ſind ein Miſchvolk aus römiſchem und thraciſchem Blut, unter ſtarker r
Beimiſchung des ſlaviſchen und finniſchen; es nennt ſich Romani, Rumun t

Serbien, Bosnien, Beſſgrabſen und die Türkei ſich ausdehnend. Die heutigen

e

oder Wlach und ſpricht mehrere Dialekte derſelben Sprachen. Die Walachen
ſind ein kräftiger gedrungener Menſchenſchlag, meiſt ſchwarzhaarig geſund

von Farbe, mit feürigen Augen, ziemlich lebhaft und nicht ohne Gewandt
heit und Anmut des Benehmens, von raſcher Faſſungskraft, verſtändig
ſcharfſinnig, gelehrig, aber wenig zur Thätigkeit geneigt, genügſam, gutmütig
ehrlich, mäßig und treu, unterwürfig gegen Höhergeſtellte. Sie ſind meiſt
Bauern und Viehzüchter, obſchon ſie bei ihrer Anſtelligkeit und Gelehrigkeit
und ihrem Talent für Sprachen auch für Gewerbe und höhere Bildung
empfänglich ſind. Aber die Maſſe ihres Volks ſteht noch auf einer ziemlich
tiefen Kulturſtufe. Die Volkstracht beſteht bei den Männern in langen
Beinkleidern und Stiefeln, einem Hemd, das ſie über den Beinkleidern tragen
und durch einen Ledergürtel zuſammenhalten; dazu eine Weſte und einen
braunen Mantel und eine Mütze von Schaffell. Die Tracht der Frauen, welche
meiſt ſehr ſchön und ebenmäßig gewachſen ſind beſteht aus einem Leinen
hemd mit langen Aermeln, das oft mit Rot und Blau oder mit Glasperlen
und Goldflittern ſchön geſtickt iſt, aus einem großen braunen Tuch mit
bunten Horizontalſtreifen, welches ſie ſo um die Lenden winden, daß der
buntgeſtickte Saum des Hemdes unten hervorſieht. Die Verheirateten tragen
ein Tuch um den Kopf, die Unverheirateten gehen barhaupt und tragen das
Haar in Zöpfen. Die Füße ſtecken in roten Mannsſtiefeln, und im Winter
wird ein pelzgefütterter Mantel getragen. Schnüre von Korallen oder Gold
und Silbermünzen dienen
Hütten mit Wänden von lechtwerk und Dächern von Stroh oder Schilf,
ihre Hauptnahrung Mais, ihr Leben ſo einfach, genügſam und bedürfnislos

M. Plymewie nur immer möglich, dabei aber ſind ſie ſtets heiter und zu Sang und

Tanz aufgelegt. O. M.
9
In Krug zum grünen Kranze,

Da kehrt ich durſtig ein;
Da ſaß ein Wandrer drinnen
Am Diſch beim kühlen Wein

Jch that mich zu ihm ſetzen,
Jch ſah ihm in's Geſicht
Das ſchien mir gar befreundet,
Und dennoch kannt ich s nicht.

Der Wanderer.

Ein Glas ward eingegoſſen,
Das wurde nimmer leer;
Sein Haupt ruht auf dem Bündel,
Als wär's ihm viel zu ſchwer.

Da ſah auch mir in's Auge
Der fremde Wandersmann,
Und füllte meinen Becher,
Und ſah mich wieder an.

Hei wie die Becher klangen,
Wie brannte Hand in Hand
„Es lebe die Liebſte Deine,
Herzbruder, im Vaterland

Vom Heiraten. Es gibt wohl kaum einen Begriff, für welchen es ſo
vielerlei verſchiedene Ausdrücke gibt als das Heiraten und es läßt ſich faſt
für jeden Stand ein beſonders bezeichnender Ausdruck ſinden.
wird ein Freier der Spieler macht eine Partie der Redner ſtellt ſeinen
Antrag der Kutſcher hält an um ſeine Braut heimzuführen der
Theologe wird ein Heiratskandidat die Putzmacherin möchte gern unter die
Haube kommen der Juwelier will die Ringe wechſeln der Seemann läuſt
in den Hafen der Ehe ein, während der Bauer das Joch derſelben auf ſich
nimmt. Für Liebhaber von Orden ſteht das Hauskreuz bevor Der
Rechenkünſtler bekommt eine böſe Sieben der Buchbinder will ſich ewig
binden der Korbmacher holt ſich keinen Korb und der Schneider
macht einen guten Schnitt. Der Reiſeluſtige braucht eine Lebensgefährkin,
der Diplomat ſchließt einen Bund für's Leben, der Arzt macht der Dame
ſeines Herzens die Kur, der Mann aber nimmt ſich ein Weib
Silber hegen ſeine Verge. Dem Saarbrücker „Bergmannskalender

für 1882“ zufolge gewinnt Deutſchland in Jahresfriſt an den Steinkohlen
246 Millionen Mark, an Eiſenerz 34 Millionen, am Bleierz 19 Millionen
am Steinſalz 1 Million am Kochſalz 11 Millionen, am Roheiſen 146
Millionen, am Gold 1 Million

Bilderrätſel.

Auflöſung folgt in nächſter Nummer

Auflöſung des Rätſels in voriger Kummer
Treue. Reue

Jeder Nachdeuce gue dem Inhalt orrſes Blattes wird Krafrechtlich verfolgt

um Schmuck. Jhre Wohnungen ſind ärmliche

er KnechtDer Kuecht r Gedanke

Die Ereig
ſhüch wohl

kuegcanal un

I fellen, h
Nu Deutſ
ne größe

ſant, wird

e Kanonen

gſentirt,
Mmnphe“

ndlch zu e

t hören
lgenblicklich

ordſee krei
ind endlich

(Wenfalls Ordi

l daß i
Miſtungen d

bungen de
uleiden.

De Hoffn
ſuen frau
üht erfüllt.

des neue Co

Grévy bis
n Geſchre
ühem vorgeſe

r heftigſten

r werde
whne der M

Num tritt

wer wieder
Von daß

tte drohen
Awahl voll

n Bildung
h ſolcher
u die Mü

De Aufr
i Trieſt
Plgt. Da

e le
der ſchän
isfährung

UWte den

S

t das
ſedem Ah

Eehht inſcen

Kiſenant

den Ke




	Merseburger Korrespondent
	1882
	Monat
	Tag
	No. 152.
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	[Colorchecker]
	Illustriertes Sonntags Blatt 32 1882
	[125]
	126
	127
	128







